


 

 

 
 

 
Bestand aus der Barentssee haben wir eine tägliche Sterblichkeitsrate von sieben 
beziehungsweise 13 Prozent ermittelt.“ 
 
Die Forschenden integrierten die erhöhten Sterblichkeitsraten in Modellszenarien, die auf 
Bestandsdaten des Internationalen Rats für Meeresforschung (ICES) beruhen, um zu ermitteln, 
wie viele Dorsche in die von der Fischerei genutzte Population gelangen. Nach ihren 
Berechnungen könnte die Nachwuchsproduktion auf ein Viertel bis ein Zwölftel des bisherigen 
Wertes sinken.  
 
„Unsere Ergebnisse zeigen erstmals, wie die Ozeanversauerung zusätzlich zum Fischereidruck 
den Beständen eines kommerziell wichtigen Speisefischs zu schaffen macht“, betont Dr. Catriona 
Clemmesen, Leiterin der Arbeitsgruppe Larvenökologie am GEOMAR. „Auswirkungen des 
menschengemachten Klimawandels müssen in Bestandprognosen eingerechnet und beim 
Management von Fischbeständen berücksichtigt werden. Nur auf dieser Basis lässt sich realistisch 
berechnen, wie hoch der Fischereidruck sein darf, um Überfischung und den Zusammenbruch der 
Bestände zu vermeiden.“ Um die Populationen zu schützen, müsse sich die Fischerei an die 
Ozeanversauerung anpassen, so Erst-Autorin Martina Stiasny. „Ein Teil der Versauerung wird 
schon nicht mehr aufzuhalten sein. Aber je größer die Bestände sind und je verantwortlicher 
gefischt wird, desto mehr Nachwuchs wird es geben. Dies ermöglicht nicht nur langfristig mehr 
Fischerei, sondern auch eine bessere Anpassung der Bestände an Klimawandel und andere 
menschliche Einflüsse.“ 
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